
¥ Bielefeld. Ein 33-Jähriger
ging abends durch einen Park,
als zwei unbekannte Männer
Geld von ihm forderten. Der
Bielefelder lehnte ab und es
kam zu einer Rangelei, in der
einer der Täter ein Messer zog
und damit das Opfer am Bauch
verletzte. Die Täter entkamen.
Das Opfer wurde im Kran-
kenhaus behandelt.

¥ Halle. Das Konzert der Band
Silbermond, das am 17. Sep-
tember im Zuge der Jubilä-
umsfeier der Lokalradios im
Gerry Weber Stadion stattfin-
det, ist ausverkauft. Die Ver-
anstalter weisen auf verschärf-
te Sicherheitsbestimmungen
hin. Besucher des Festes sol-
len auf große Taschen und Re-
genschirme verzichten.

¥ Gütersloh/Juist. Jens Möl-
lenbrock, Verwaltungsmann
aus Gütersloh, wird nicht Bür-
germeister auf der ostfriesi-
schen Nordseeinsel Juist. Bei
der Wahl am vergangenen Wo-
chenende unterlag Möllen-
brock Tjark Goerges, der mit
50,31 Prozent die nötige Stim-
menmehrheit erreichte. Möl-
lenbrock erhielt 43,39 Prozent.

¥ Herford. Mehrere Jugend-
liche haben vom Marta-Park-
haus aus mindestens zehn Be-
tonsteine auf die Fahrbahn der
vorbeiführenden Straße ge-
worfen. Die Täter waren auf
das Dach des Fahrstuhl-
schachtes geklettert, wo sie die
Steine, sogenannte Dachlei-
tungshalter, demontiert hat-
ten.

¥ Hückelhoven/Höxter. Auf
ihrer 52. Landestagung hat die
Junge Union NRW einen neu-
en Vorstand gewählt. Unter
den Gewählten befindet sich
auch der 29-jährige Peter Bö-
ker aus Höxter als Beisitzer. Die
JU NRW ist mit rund 31.000
Mitgliedern die größte politi-
sche Jugendorganisation in
Nordrhein-Westfalen.

¥ Paderborn. In der Disko-
thek „Sappho“, in der Pader-
borner Innenstadt, gab es ei-
nen Feuerwehreinsatz. Ein de-
fekter Elektromotor hatte ei-
nen Schwelbrand verursacht,
der dort gelagerten Plastik-
müll und Lacke verschmorte.
Die dadurch entstehende star-
ke Qualmbildung hat die
Räumlichkeiten beschädigt.

¥ Lemgo/Vlotho. Im Begatal
bei Lemgo und in Vlotho hat
ein Team der Produktionsge-
sellschaft Pandora an gehei-
men Orten einen Film ge-
dreht. Die Geschichte handelt
von einem Mann, der der letz-
te Überlebende der Mensch-
heit zu sein scheint. Bis eine
Frau in sein Leben tritt. 2018
soll Kinostart sein.

Drei Patientinnen und die leitende Ärztin berichten von ihren Erfahrungen mit der
Reihenuntersuchung. Es geht um Angst und Erleichterung, Gerüchte und Fakten, Diagnosen und Hoffnung

Von Martin Fröhlich

¥ Bielefeld. Der 13. Oktober
2015 hat das Leben von Su-
sanne Bade auf den Kopf ge-
stellt. Noch schlimmer. Er hat
es infrage gestellt. An diesem
Tag erfuhr sie, dass sie Brust-
krebs hat. Den Leuten, die ihr
das gesagt haben, ist sie dank-
bar. Nicht für die Botschaft,
aber für den Zeitpunkt. „Wä-
re ich nicht zum Mammo-
graphie-Screening gegangen,
stünde es heute um mich viel
schlechter“, sagt die Bielefel-
derin.

Das Screening gibt es im
Raum Bielefeld/Gütersloh seit
10 Jahren. Es ist ein Vorrei-
terprojekt gewesen. 30.000
Frauen zwischen 50 und 69
folgen pro Jahr der Einladung
zur Vorsorgeuntersuchung.
Susanne Bade war eine davon,
ging alle zwei Jahre dorthin.
Sechs Monate vor dem schick-
salhaften Tag im Herbst hatte
sie noch ihren Gynäkologen
aufgesucht. Alles war gut.

Dann der Screeningtermin
in der Großpraxis Diranuk und
nach ein paar Tagen der An-
ruf, dass sie noch einmal kom-
men müsse. „Da ahnte ich
schon was. Warum sollte ich
nicht eine von den 70.000
Frauen sein, die der Brust-
krebs jedes Jahr erwischt?“

Bei der zweiten Untersu-
chung entdecken die Ärzte um
Ulrike Meyer-Johann einen
zwei Zentimeter großen Tu-
mor. „Den hätte ich durch
Tasten nicht gefunden“, sagt
die Patientin. „Bis sie den selbst
erfühlt hätten, wäre vielleicht
noch ein Jahr vergangen“,
pflichtet ihr die Ärztin bei.

So aber wurde der Tumor
frühzeitig entdeckt. Es folgten
die OP, die Chemotherapie, die
Bestrahlung. Susanne Bade
muss Medikamente nehmen,
aber „ich bin sicher, dass sie
sehr gute Chancen hat“, sagt
die Ärztin. „Wer weiß, ob ich
diese Chance bekommen hät-
te ohne das Screening“, ent-
gegnet die Patientin. Und lobt
das Personal bei Diranuk.
„Man hat mich umsorgt und
aufgefangen, vom ersten Mo-
ment an, ich war nie allein.“

Zu Hause sprach sie mit ih-
rem Mann über Gefühle und
Ängste. „Mein erster Gedanke
war: gut, dass die Kinder schon
groß sind.“ Und sie musste an
die Kritik denken, die sie am
Screening gehört hatte: Falsch
positive Befunde oder Ver-
dachtsfälle versetzten Frauen
unnötig in Panik. „Mir hat das
Screening sehr genutzt.“

Stunden und Tage der Un-
gewissheit kennt auch Britta
Schulz aus Verl. Sie folgte der

Einladung zur Brustuntersu-
chung und bekam einen Brief
mit einem zweiten Termin.
„Da habe ich ganz schön ge-
schluckt. Das war ein gehöri-
ger Schreck“, sagt sie. Aus gu-
tem Grund: Ihre Mutter starb

in hohem Alter an Brustkrebs.
Bevor sie ihre eigene Ge-
schichte erzählt, macht sie das
zum Thema: „Meine Mutter
bekam die Krankheit, als sie al-
tersgemäß nicht mehr zum
Screening eingeladen wurde“,

sagt Schulz. Sie hält eine Aus-
weitung des Angebots für
Frauen jenseits der 70 für sinn-
voll. „Darauf hoffen wir auch“,
betont Ärztin Meyer-Johann.
Die Zahl der Frauen, die im
achten Lebensjahrzehnt an

Brustkrebs erkranken, spreche
da eine deutliche Sprache.

Bei der ersten Bildgebung
entdecken die Ärzte bei Britta
Schulz Mikroverkalkungen,
wollen das abklären. Es folgen
eine Sonographie und das
Stanzen – die Entnahme der
Gewebeprobe. „Ich habe ganz
schnell Termine bekommen
und mein Mann war immer an
meiner Seite“, sagt Schulz. Man
habe sie behutsam aufgeklärt
und versucht, ihr die Ängste
zu nehmen. Dann die Erleich-
terung: Das Gewebe ist gut-
artig, kein Krebs, keine OP,
keine Gefahr. All die Sorgen,
also umsonst? „Im Gegenteil:
ich bin heilfroh, dass das ab-
geklärt wurde“, sagt Britta
Schulz und schiebt nach: „Ich
gehe auf jeden Fall regelmäßig
zum Screening.“

Kopfschütteln ob dieser
Entscheidung kennt auch Su-
sanne Jung aus Bielefeld. Als
sie 50 geworden war und aus
dem Urlaub zurückkehrte, lag
da der Brief mit der Einla-
dung zum Screening. „Ich
dachte: Na toll, jetzt bist du al-
so 50, und dann gingen die
Diskussionen los“, sagt Jung.
Jeder hatte etwas beizutragen
zum Thema. „Da gab es die
wildesten Gerüchte. Jemand
hat erzählt, dass durch das Zu-
sammendrücken der Brust
beim Screening ein Tumor
streuen könnte.“

Susanne Jung war’s gleich,
sie ging hin – und dachte an ei-
ne viel jüngere Freundin, die
gerettet wurde, weil sie sich aus
eigenem Antrieb untersuchen
ließ und ihr Krebs früh ent-
deckt wurde. „Die Prozedur
war gar nicht schlimm, ich
wurde sehr nett betreut.“ Ein
paar Tage des Wartens aufs Er-
gebnis – das sei schon Zeit zum
Grübeln gewesen. „Aber man
geht davon aus, dass es einen
nicht trifft“, sagt Jung. Tat es
auch nicht, alles in Ordnung,
urteilten die Ärzte. Inzwi-
schen war Susanne Jung auch
nach dem 52. Geburtstag beim
Screening. „Aber es ist wirk-
lich unglaublich, was die Leu-
te alles darüber erzählen.“

Erzählen will auch Susanne
Bade noch etwas. Von einem
neuen schicksalhaften Tag. Im
Frühjahr. „Da bin ich zum ers-
ten Mal Oma geworden“, sagt
sie. Und sie sagt es unmiss-
verständlich verbunden mit
der Frage: „Ob ich ohne Scree-
ning mein Enkelkind auf-
wachsen gesehen hätte?“

Die Patientinnen (hinten v. l.) Susanne Jung, Britta Schulz und Su-
sanne Bade sowie die leitende Ärztin des Screenings, Ulrike Meyer-Johann. FOTO: MARTIN FRÖHLICH

Das Screening der weiblichen Brust
´ Das Mammographie-
Screening gibt es im Raum
Bielefeld/Gütersloh seit
zehn Jahren.
´ Frauen zwischen 50 und
69 Jahren werden alle zwei
Jahre dazu eingeladen. Die
Teilnahme ist freiwillig. Die
Krankenkasse trägt die
Kosten.
´ Laut der leitenden Ärztin
Ulrike Meyer-Johann hat
die Reihenuntersuchung
der weiblichen Brust zu ei-

ner geringeren Mortalität
geführt, weil die Tumore
früher gefunden werden
und die Überlebenschancen
der Patienten höher sind.
´ „Es gelingt uns auch öf-
ter, die weibliche Brust
trotz Tumor zu erhalten.
Das ist wichtig für die Le-
bensqualität der Frauen“,
so Meyer-Johann.
´ Ob das Screeningpro-
gramm auch nach 2019
fortbesteht, ist noch unklar.

Das
Screening zahlt die Kasse.

Im Rothaargebirge leben seit 2013 europäische Bisons. Weil sie Buchen anknabbern, haben Richter den Tieren
ein Waldbetretungsverbot erteilt. Bestätigt das OLG das Urteil, müssen die Vierbeiner wohl wieder eingefangen werden

¥ Hamm (lnw). Artenschüt-
zer sind begeistert, Waldbau-
ern verärgert: Im Frühjahr
2013 wurde im Rothaargebir-
ge bei Bad Berleburg eine Wi-
sentherde ausgewildert. Mitt-
lerweile ist die Herde von acht
auf 19 Tiere angewachsen. Was
Tierfreunde freut, macht
Waldbesitzern im benachbar-
ten Sauerland sauer, weil die
Wisente die Rinde ihrer Bu-
chen abschälen. Sie erstritten
ein gerichtliches Waldbetre-
tungsverbot für die Herde.

Sollten sie nach dem Amts-
und dem Landgericht auch vor
dem Oberlandesgericht in
Hamm Recht bekommen,
dürfte das Projekt gescheitert
sein. Am Donnerstag (15. Sep-
tember, 9 Uhr) befassen sich
die Richter in Hamm mit dem
Artenschutzprojekt.

Nach Angaben eines Ge-
richtssprechers wird es ver-
mutlich nur einen Verhand-
lungstermin geben. Es müss-
tenwohlkeineGutachtenmehr
eingeholt werden, vielmehr

gehe es in dem Verfahren vor
allem um rechtliche Fragen.
Ein Urteil werde möglicher-
weise an einem zweiten Ter-
min oder schriftlich verkün-
det.

Dass die Wisente an der
Rinde der Buchen der Kläger
knabbern, bestreitet niemand.
Die betroffenen Waldbesitzer
bekommen dafür einen Scha-
denersatz. Doch sie wollen er-
reichen, dass ihre Wälder erst
gar nicht geschädigt werden.
Ob das Privateigentum in die-
sem Fall hinter den Interessen
des Artenschutz zurückzuste-
hen hat, ist eine der Fragen, die
das Gericht klären muss.

Die Befürworter des euro-
paweit beachteten und mit
Mitteln von Bund und Land
geförderten Artenschutzpro-
jektes argumentieren, die
Waldbesitzer müssten Schä-
den durch Wisente genauso
hinnehmen wie durch Wild-
schweine oder Rotwild,
schließlich handele es sich um
wildlebende Tiere.

Die Richter der ersten bei-
den Instanzen folgten dieser
Argumentation allerdings
nicht. Sie sahen im Träger-
verein den Besitzer der Wi-
sente, der durch „geeignete
Maßnahmen“ weitere Schä-
den verhindern müsse. Sollte
das OLG diese Einschätzung
teilen, sei das Projekt geschei-
tert, hieß es beim Trägerver-
ein.

Dem Projekt droht aber
auch von anderer Seite Un-
gemach: Eine Wisent-Kuh
hatte eine Wanderin angegrif-
fen und leicht verletzt. Da-
raufhin forderte der Hochsau-
erlandkreis, die Tiere wieder
einzusperren, um Urlauber
und Wanderer nicht zu ge-
fährden. Diese Debatte muss
der Trägerverein auch noch
führen.

Seit drei Jahren lebt im Rothaargebirge eine Herde von
Wisenten. Um sie dreht sich der Rechtsstreit. FOTO: DPA

¥ Münster (brm). Wenn ein
Auto nicht spätestens 48 Stun-
den nach dem Aufstellen von
mobilen Halteverbotsschil-
dern weggefahren wurde, darf
es abgeschleppt werden. Die
Kosten muss dann der Halter
zahlen. Dies hat des Ober-
verwaltungsgericht Münster
jetzt entschieden.

Bisher waren deutsche Ge-
richte der Meinung, dass min-
destens drei volle Tage verge-
hen müssen, bevor ein Auto
abgeschleppt wird. Die Müns-
teraner Richter kamen zu dem
Schluss, dass die Zeit von 48
Stunden unter heutigen groß-
städtischen Bedingungen aus-
reichend sei. Der Senat hat die
Revision zum Bundesverwal-
tungsgericht zugelassen.

Aktenzeichen: 5 A 470/14

Von Birgit Guhlke

¥ Oerlinghausen. Über einen
Zeitraum von zwei Jahren soll
ein Mitarbeiter der Stadtver-
waltung Oerlinghausen Geld
unterschlagen haben. Einer
Kollegin waren Unregelmä-
ßigkeiten aufgefallen, der Ver-
dacht erhärtete sich nach wei-
teren Kontrollen und Über-
prüfungen, erklärt Bürger-
meister Dirk Becker auf An-
frage dieser Zeitung.

Ralf Vetter, Pressedezer-
nent bei der Staatsanwalt-
schaft Detmold, bestätigt den
Eingang der Strafanzeige, ein
Ermittlungsverfahren sei er-
öffnet. Jetzt müsse geklärt
werden, ob die Vorwürfe zu-
treffen, der Mitarbeiter aus
dem Bürgerbüro der Oerling-
hauser Stadtverwaltung müsse
aber vermutlich mit einem
Verfahren rechnen. Nicht be-
stätigen konnte Ralf Vetter,
dass es sich um einen fünf-
stelligen Betrag handeln soll,
unwahrscheinlich sei das aber
nicht. Der Mitarbeiter hat be-
reits seine fristlose Kündigung
erhalten. Die Frist für einen
Widerspruch ist laut Dirk Be-
cker noch nicht abgelaufen.
Der Beschuldigte hatte seine
Stelle im Bürgerbüro vor zwei
Jahren angetreten.

Zwischen Weser und RheinMITTWOCH
14. SEPTEMBER 2016

Von Sandra Spieker

¥ Bielefeld. Der Countdown
läuft: Noch bis zum morgigen
Donnerstag, 15. September,
können sich Vereine, Schulen,
Kindergärten, andere Einrich-
tungen und auch Einzelper-
sonen für den Leseförderpreis
der Neuen Westfälischen be-
werben.

Vorbildliche Projekte rund
um das Thema Lesen werden
auch in diesem Jahr wieder be-
lohnt. Der Preis ist mit ins-
gesamt 5.000 Euro dotiert.

Wer sich noch schnell mit
einem Projekt bewerben will,
sollte folgende Punkte beach-
ten: Das Projekt sollte für Kin-
der und Jugendliche von 4 bis
16 Jahren gedacht sein, die Er-
weiterung des Wortschatzes
zum Ziel haben, die Lesefä-
higkeit verbessern und 2015
oder 2016 in Ostwestfalen
stattgefunden haben.

Die Adresse: Neue Westfä-
lische, Stichwort: Leseförder-
preis, Niedernstraße 21-27,
33602 Bielefeld. Kontakt für
Rückfragen: (0 57 41) 40 00 44.


